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Gelegenheitswerk mit Ambitionen 
Richard Wagners Kaisermarsch 
Der nationalistischen Welle, die ganz Deutschland nach Ausbruch des deutsch-französischen Krieges 1870 
erfaßte, konnten sich auch Cosima von Bülow' und Richard Wagner nicht entziehen, die damals noch im Aus-
land, in Tribschen bei Luzern, wohnten. Der Besuch von französischen Freunden2 am Abend des 19. Juli 1870, 
dem Tage der französischen Kriegserklärung, wurde aufgrund dieser Umstände als «sehr peinlich» empfunden, 
«trotzdem die Leutchen freundlich sind» (CT I, S. 259).3 Einige Tage später notierte Cosima: «Wie die Franzo-
sen kommen, entsteht seitens R[ichards] eine lange Rede iiber das deutsche Wesen, und wie schwierig es für uns 
sei, gerade jetzt mit Franzosen zu verkehren» (CT I, S. 261). Die Aversion gegen alles Französische einerseits 
und die gleichzeitige Begeisterung für Bismarck und die deutschen Truppen andererseits verstärken sich in den 
folgenden Monaten zusehends, insbesondere nach dem militärisch entscheidenden Sieg von Sedan am 1./2. Sep-
tember 1870. Nicht nur in den Tagebucheintragungen Cosima Wagners schlägt sich diese Tendenz sehr deutlich 
nieder, sondern auch in Wagners Briefen dieser Zeit an die französischen Bewunderer Edouard Schure, Catulle 
und Judith Mendes sowie in seiner Farce Eine Kapitulation (WWV 102), die auf das angeblich Lächerlich-
Seichte der französischen Kultur abzielt. 
Als dann Ende des Jahres, am 26. Dezember 1870, der Verlag C. F. Peters Wagner das Angebot über-
mittelte, gegen ein Honorar von 1500 Francs einen Marsch zur bevorstehenden Kaiserkrönung zu komponieren•, 
waren die Weichen für die zukiinftige Neuordnung längst gestellt. Die Gründung eines neuen deutschen Kaiser-
reiches - von Bismarck erstmals am 13. September des Jahres vorgeschlagen - war nach langwierigen 
Beitrittsverhandlungen der süddeutschen Staaten zum Deutschen Bund endgültig durch den - bezeichnender-
weise von Bismarck vorformulierten - sogenannten «Kaiserbrief» Ludwigs 11. besiegelt worden, in dem der 
bayerische König dem preußischen Monarchen Wilhelm 1. im Namen der Länder des Deutschen Bundes die 
Kaiserkrone anbot. 
Wagners Antwort vom 3. Januar 1871 ließ die Annahme des Angebots von C. F. Peters zunächst noch offen: 
Es wurde mir jedoch schwer fallen, zur Zeit Ihnen eine bestimmte Antwort zu geben; vor einiger Zeit filhlte ich mich aus 
eigenem Antriebe gestimm~ wenn es so weit sein werde, zu der von mir vorausgesetzten grossen Trauerfeier für die 
Gefallen[en] die Ausfilhrung eines entsprechenden Musikfeststockes zu übernehmen. Man sagte mir, ein grosser Siegesmarsch 
wurde dem Geschmack des Königs Wilhelm besser zusagen. Es ist nun möglich, dass dafür der Gedanke einer Festmusik zur 
Kaiserkrönung mich zu einem Tonstock stimmen könnte. Dieses würde ich Ihnen dann gern Ihrem Antrage entsprechend zur 
Herausgabe überlassen. (SW t8nll , S. XLIV) 
Tatsächlich hatte Wagner bereits am 3. September 1870, offenbar unter dem Eindruck der Nachrichten vom 
Sedan-Kriegsschauplatz gegenüber Cosima geäußert, «er möchte die Trauermusik für die Gefallenen schreiben, er 
wünsche wohl, daß ihm dies bestellt wiirde, keine Siegeshymne, das verstünde er nicht» (CT I, S. 280f.). Am 
folgenden Tage übermittelte seine Frau dieses Ansinnen ihrer Freundin Marie Mouchanoff-Kalergis, «damit sie 
ihren Einfluß dahin gebrauche, daß ihm die Bestellung werde» (CTT, S. 281), was aber offenbar nicht gelang. 5 
Max Abraham, der Leiter des Leipziger Verlages C. F. Peters, interpretierte in seinem Antwortschreiben 
Wagners abwartende Haltung als in Aussicht gestellte Zusage und mahnte zur Eile.6 Wagner, der damals mit der 
Vollendung der Siegfried-Partitur beschäftigt war, zögerte jedoch mit der Ausführung. Einerseits ergab sich zwar 
unerwartet die Gelegenheit, durch ein repräsentatives Musikstück zur Kaiserkrönung eine - der Marseillaise 
vergleichbare - nationale deutsche Hymne zu komponieren, wozu ihn bereits im Friihjahr 1866, noch vor Aus-
bruch des Deutschen Krieges, sowohl Constantin Frantz7 als auch Karl Graf Enzenberg8 aufgefordert hatten. 
1 Seit dem 25 . August 1870 verheiratete Wagner (Scheidung von Hans von Bülow am 18. Juli 1870). 
2 Catulle und Judilh Mendes, Auguste Comte de Villiers de l' lsle-Adnm, Camille Saint-Saens, Henri Duparc und Ren6 Joly. 
3 Cosima Wagner, Die Tagebücher, Bd. 1: 1869-1877, Bd. 2: 1878-1883, ediert und kommentiert von Martin Gregor-Dellin und Dietrich 
Mack, München/Zürich 1976, 1977 (im Haupnext als CTI, CTll zitiert). 
4 Die Verlagsbriefe an Wagner sind nur dem Wortlaut nach in den Abschriften des Briefkopierbuchs von C.F. Peters (Sächsisches 
Staatsarchiv, Nr. 5029) erhalten; Abdruck dieser wie aller anderen schriftlichen Dokumente zum Kaisermarsch in: Orchesterwerke 
Il/, hrsg. von Peter Jost (Richard Wagner. Stimtliche Werke [Editionsleitung: Egon Voss] Bd. 18, lll), Mainz 1995 (im folgenden als 
sw 18nll zitiert). 
5 Der betreffende Briefwechsel ist nicht erhalten. Nach eigenen Angaben (Brief an ihre Tochter vom September 1873, abgedruckt in: 
Marie Mouchanoff-Kalergis, geb. Grtifin Nesselrode in Briefen an ihre Tochter. Ein Lebens- und Charakterbild, hrsg. von La Mara, 
Leipzig 1907, S. 153) hat Marie MouchanofT-Kalergis die Briefe Cosima Wagners verbrannt. 
6 Brief vom 7. Januar 1871 (in: SW 18/111 , S. XLI V) . 
7 Brief vom 27 . März 1866, abgedruckt in: Bayreuther 8/titter 29 (1906), S. 121 ; das Antwortschreiben Wagners ist nicht erhalten. 
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Andererseits war Wagner eine solche unter Zeitdruck stehende Arbeit auf Bestellung zutiefst zuwider. So 
notierte Cosima noch am 15. Februar 1871, als die Skizze des Marschs bereits abgeschlossen war: 
Er [Richard Wagner] war gestern mit großem Unwillen gegen den Krönungsmarsch eingenommen; «so etwas kann ,eh nicht 
machen, wenn ich mir nichts dabei denken kann, und denke ich mir etwas, so geht es in's Grenzenlose. Marsch ist da etwas 
Absurdes; ein volkstumliches Lied höchstens kann es sein, dabei soll es nicht gesungen werden, es ist aber Unsinn. Ich muß mei-
nen großen Wagen haben, an dem ich meine Musik abwickle, so kann ich nichts machen». (CT l , S. 358) 
Neben dem recht hohen Honorar ( 1500 Francs entsprachen rund 1200 Mark) dürfte dann doch die öfters bezeugte 
Abneigung gegen die populären nationalen Marschlieder, vor allem gegen Die Wacht am Rhein, den Ausschlag 
für die Komposition gegeben haben. Im Vorwort zur zweiten Auflage seiner im Sommer 1870 geschriebenen 
Beethoven-Broschüre, verfaßt am 15. Dezember 1870, heißt es: 
Seine [Beethovens] Tapferkeit würde man ihm allerdings nicht wohl zutrauen, wenn man die Musik sich anhört, zu welcher der 
Deutsche unserer Tage tapfer ist [ ... ]Wie muß es den Schiller Beetl1oven's gemuten, wenn er unsere so ernst gestimmten Heere 
nach den läppischen Polka- und italienischen Opernmelodien dahin marschieren sieht? Und wenn nun gar das Philister-Lieder-
kränzchen sich vor der Schlacht in seiner albernen Weichlichkeit breit macht, da fragt man sich denn wohl, zu was ein Luther 
seine «feste Burg» einem solchen Volke geschenkt hat, wenn es ohne alle Skrupel sein «Rheinwachtl1äuschen» ihm zur Seite 
setzt.9 
Es war demzufolge für Wagner naheliegend, den genarmten Luther-Choral in seinen Kaisermarsch einzuflechten. 
Galt ihm Luther ähnlich wie Beethoven ohnehin als einer der Sinnbilder «deutschen Geistes» 10, so bedeutete 
Ein feste Burg auch eine ostentative Verbeugung vor dem protestantischen Preußentum, dessen König 
Wilhelm 1. ja am 18. Januar 1871 - geradezu widerwillig - in Versailles zum Deutschen Kaiser proklamiert 
worden war. 
Von Wagner-Gegnern wurde nach den ersten Auffi.lhrungen verständlicherweise betont, daß es sich beim 
Kaisermarsch kaum um eine Huldigung ohne den Hintergedanken einer potentiellen Hilfe durch die neu inthro-
nisierte Monarchie für Wagners Pläne handeln könnte; unumwunden bemerkte ein anonymer Kritiker dazu: 
«Darauf läuft die Composition seines Kaisermarsches, im vollen Widerspruch mit seinen fiüheren Gesinnungen 
[ ... ] hinaus». 11 Tatsächlich rechnete sich Wagner eine staatliche Unterstützung zum Bau des projektierten 
Bühnenhauses zur Aufführung seines Ring bei entsprechendem, d.h. für Preußen und seine Verbündeten e1folgrei-
chem Kriegsverlauf aus. 12 Insofern gehören die Komposition des Kaisermarsches wie auch die Kontaktaufnahme 
mit Bismarck (wozu er das im Januar 1871 verfaßte patriotische, ja nationalistische Gedicht mit dem Titel An 
das deutsche Heer vor Paris [SSD, Bd. 9, S. 1-2] benutzte) durchaus zu Wagners Absicht, die Gunst der Stunde 
auszunützen. Dies hinderte ihn andererseits aber keineswegs daran, mit dem Kaisermarsch über den Auftrag und 
die eigentliche Zweckbestimmung hinaus weitergehende Ambitionen zu entwickeln. 
Ein erstes Indiz dafür liefert die Form der Komposition , deren Abweichung von der üblichen und auch hier 
erwarteten Marschform (zwei Reprisenteile umrahmen ein Trio) von Wagner-Freunden wie Gegnern konstatiert 
wurde. 13 Indirekt wird diese Abweichung durch einen Tagebucheintrag Cosima Wagners aus späterer Zeit 
(25. Juli 1878) bestätigt, in der es heißt, «dann liest er [Wagner] uns [ . .. ] seinen Aufsatz [Publikum und Popu-
larität], der ebensowenig ein Aufsatz ist als wie der Kaisermarsch etwa ein Marsch!» (CTJI, S. 145). 
Die Komposition entspricht tatsächlich nicht der zu erwartenden Marschform, sondern folgt recht genau dem 
traditionellen Bau der Sonatensatzform (vgl. den Formaufriß im Anhang). Das markige, rhythmisch scharf profi-
lierte Hauptthema und das lyrisch gehaltene Seitenthema sowie die entsprechenden Formteile, Haupt- und 
Seitensatz, sind klar erkennbar voneinander abgegrenzt. Der nach der Exposition des Seitenthemas eingeführte 
8 Brief vom 10. Juni 1866; Wagner antwortete an1 15. Juni : «Au,h mir schwebt der ernste deutsche Hymnus vor, der schlicht und feier-
lich unseren Willen zur Thal begeistern möge.» (Beide Briefe in: König Ludwig II. und Richard Wagner. Briefwechsel, hrsg. von 
Wittelsbacher Ausgleichs-Fonds u. Winifred Wagner, bearbeitet von Otto Strobel, Bd. IV: Ergtinzende Urkunden, Karlsruhe 1936, 
S. 151ff.). 
9 Richard Wagner, Stimtliche Schriften und Dichtungen. Volks-Ausgabe, Leipzig o.J . [im folgenden als SSD zitiert] Bd. 16, S. 109. 
Über die Wacht am Rhein urteilte Wagner 1878 in der Fortsetzung der 1865 begonnenen Schrift Was ist deutsch? noch deutlicher: «ein 
ziemlich flaues Liedertafelprodukt, welches die Franzosen für eines dergleichen Rheinweinlieder hielten, Ober welche sie sich froher 
schon lustig gemacht hatten» (SDD 10, S. 52). 
10 In seinem Beethoven-Aufsatz. schreibt Wagner im Zusammenhang mit der durch die Erfindung des Buchdrucks ausgelösten geistigen 
Entwicklung: «Man kann annehmen, daß nur Lutl1ers herrlicher Choral den gesunden Geist der Reformation rettete, weil er das Gemill 
bestimmte, und die Buchstabenkrankheit der Gehirne damit heilte» (SSD 9, S. 116). Vgl. dazu auch Egon Voss, Richard Wagner und 
die Instrumentalmusik, Wilhelmshaven 1977, S. 104f. 
11 Al/gemeine Musikalische Zeitung 6, Nr. 26, 28. Juni 1871 , Sp. 409. 
12 Vgl. seine Briefe an Hans Herrig vom 5. Oktober 1870 und 22. Januar 1871 , in : Richard-Wagner-Bltiller 1988, 3-4, S. 127 u. 1989, 3-4, 
S. l42f. 
13 Vgl. z.B. «Die herkömmliche Marschform ist[ .. . ] aufgelöst und in Fluss gebracht, doch dem allgemeinen Charakter nach, namentlich 
in der feierlich-festlichen Rhythmik, beibehalten» (Rezension von Friedrich Stade in: Musikalisches Wochenblall 2, Nr. 17, 21. April 
1871, S. 261) ; «Der neue Kaisermarsch kehrt sich durchaus nicht an die seinem Titel entsprechende Form; er ist vielmehr eine Phanta-
sie tlber marschartige Themen, unter denen plötzlich der Choral Eine feste Burg ist unser Gott mit ehernem Fusse daherpoltert» 
(Konzertkritik aus München, in: Al/gemeine Musikalische Ze1/ung 6, Nr. 26, 28 . Juni 1871 , Sp. 350). 
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Choral - gegenüber der Melodie Luthers leicht modifiziert, dennoch ohne Mühe erkennbar - könnte zunächst 
als ein drittes Thema angesehen werden 14, dem widerspricht jedoch, daß er in der Durchführung keinen motivi-
schen Veränderungen unterworfen und in der Reprise nicht wieder aufgegriffen wird. Der Choral hat offenbar jen-
seits des Thematischen nur die Aufgabe einer Signalwirkung - als symbolischer Ausdruck für den «deutschen 
Geist», ein Begriff, mit dem Wagner seine Hoffnungen für ein seinen politischen und künstlerischen Ideen ent-
sprechendes neues Reich verband. 
Daß die Sonatensatzform von der Kritik nicht erkannt wurde, hängt zunächst natürlich mit der pompösen 
Instrumentation zusammen, die von der ursprünglichen Absicht zeugt, den Kaisermarsch bei der Rückkehr der 
deutschen Truppen von einem Militärorchester spielen zu lassen. 15 Zum zweiten ist das Formmodell durch den 
- allerdings nur bei Festaufführungen - vorgesehenen Einsatz von Gesangsstimmen im Reprisenteil auf einen 
von Wagner selbst verfaßten Kaiserhymnus verdeckt. 
Im Widerspruch zur traditionellen Sonatensatzform steht überdies die Gestaltung der beiden Themen. Der 
thematische Kontrast beschränkt sich auf die Ausdrucksqualitäten, da beide Themen in der Tonika B-Dur gehal-
ten sind (insofern natürlich die Reprise gar keine harmonische Spannung zu lösen hat), vor allem aber eng mit-
einander verwandt erscheinen. So entspricht das Teilmotiv d, des Seitenthemas in seiner rhythmisch-metrischen 
Gestalt dem Teilmotiv a2 (als rhythmische Verkürzung von a,) des Hauptthemas. Zunächst scheint es nahe-
liegend, den Grund für diese motivische wie harmonische Einheitlichkeit im Volksgesang der Reprise zu suchen, 
der natürlich auf der Grundlage der Motive von Haupt- und Seitenthema möglichst einfach gehalten werden 
mußte. Wagners rückblickende Äußerung aus dem Jahre 1883, er könne «sich noch eine Art symphonischer 
Werke in einem Satze vorstellen, wie der Kaisermarsch z.B., wo keine Gegenüber-Stellung der Themen, aber 
eines aus dem andren emporkeimt» (CT II, S. 1103, Eintrag vom 30. Januar 1883), deutet dagegen auf eine be-
wußte Formidee und den Anspruch des Symphonischen hin. Bereits zwei Jahre zuvor soll er gesagt haben: «Das 
wäre hübsch[ ... ], wenn eine Melodie Begleitung von einer andren wurde, diese verschwände und die Begleiterin 
durch die Violoncelli zum Hauptthema gemacht würde, und so abwechselnd. Etwas Ähnliches habe ich im 
Kaiser-Marsch. Der Kaiser-Marsch [ ... ] ist wohl die hübscheste Instrumental-Komposition, die ich gemacht 
habe; er zeigt, was man so neben Beeth. bringen kann» (CT II, S. 686f., Eintrag vom 9. Februar 1881). 
Die angesprochene Vertauschung von Themen- und Begleitfunktion einzelner Motive läßt sich im Durch-
führungsabschnitt bestätigen. So begegnet man der von Hugo Riemann als «Glocken-Motiv» 16 bezeichneten 
Begleitung zum Seitenthema in schweren Halben, die im Baß zwischen Grund- und Dominantton abwechseln, 
als neuem Hauptmotiv in harmonischer und instrurnentatorischer Steigerung. In dieser neuen Gestalt fungiert das 
mehrfach den Fluß der Durchführung sehr markant unterbrechende Motiv (T. 99ff., T. 108ff., T. l 17ff.) als Zäsur 
für die verschiedenen Phasen der Verarbeitung des Seitenthemas, in die immer stärker der charakteristische 
Anfang des Hauptthemas - jetzt allerdings in Begleitfunktion - einfließt (angedeutet in T. 83f. und 85f. 
[3. Horn, Bratschen und Celli], breiter ausgeführt in T. 144ff. und 151 [Posaunen]). Ein noch anschaulicheres 
Beispiel, zugleich auch für Wagners Formulierung, ein Thema «keime aus dem andren empor», bietet die 
Passage T. l 62ff. Zu unterscheiden sind drei Hauptschichten: 
- erstens eine orgelpunktartige Baßschicht auf dem Ton es, 
zweitens eine neue melodische Formung in den Holzbläsern (im Formaufriß mit dem Sigel f gekennzeichnet), 
deren motivische Bestandteile jedoch zuvor schon in einzelnen Begleitpassagen anklangen: Die absteigende 
Folge des er,ten Taktes, Halbe es - Viertel d - Viertel c, ist in T. 123f. vorgeprägt, die des zweiten 
Taktes, punktierte Viertel b - Achtel as - Viertel g in Umkehrung in T. 129f. Die ursprünglich auf-
steigende Folge dieser Punktierung übernimmt im weiteren Verlauf (T. l 70f.) in den Bratschen und Celli die 
Begleitung und gewinnt stetig an motivischem Gewicht im Hinblick auf die Vorbereitung der Reprise, in der 
dann diese Punktierung sogar thematische Funktion innehat (vgl. T.226, 228); 
die dritte Schicht schließlich besteht aus Motiv a des Hauptthemas als melodischem Kontrapunkt zur zweiten 
Schicht, wobei bereits im zweiten Takt (T. 162) ein ursprüngliches Begleitelement, eine stufenweise abstei-
gende Achteltriole, zum integralen Melodiebestandteil erhoben wird. 
Die gegenüber der Exposition stark verkürzte Reprise verbindet nicht nur Haupt- und Seitenthema zu einer 
durchgehenden Melodielinie, sondern integriert auch Bestandteile der Durchführungsgedanken und nimmt inso-
fern zugleich Coda-Funktion wahr. Erst nach Abschluß der Komposition entwarf Wagner den Text zum soge-
nannten Volksgesang17 für diese Reprise, zunächst noch im Hinblick auf die Feier zur Rückkehr der deutschen 
Truppen, dann, als sich dieser Plan zerschlug, für Festaufführungen im Konzertsaal. Er mußte somit ausnahms-
weise den Text nach einer bereits vorhandenen Melodielinie einrichten. In seinem Brief vom 15. März 1871, 
14 So von Walter Keller, «Zum Kaisermarsch» (1965), in: Waller Keller, Pars!fa/-Varialio11e11. /5 Azifsätze iiber Richard Wagner, Tutzing 
1979, S. 18. 
15 Bei den Feierlichkeiten zur Rückkehr der deutschen Truppen am 16.- 18. Juni 1871 in Berlin wurden zwar einige Wagner-Werke auf-
gefllhn, darunter allerdings nicht der Kaisermarsch (freundliche Auskunfl des Geheimen Staatsarchivs Preußischer Kulturbesitz, 
Abteilung Merseburg). 
16 Hugo Riemann, Richard Wagner. Kaiser-Marsch (Der Musi/eflihrer 133), Frankfun a.M. 1898, S. 6 bzw. 8. 
17 Natzonalarchzv der Richard-Wagner-Stillung, Bayreuth (Sign.: A III c 1 3.Aufzug Blatt 22 vcrso). 
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unmittelbar nach Beendigung der Komposition , an Wilhelm Friedrich Wieprecht betont er, daß der zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht in Reinschrift vorliegende einstimmige Gesang «im Charakter eines Volksliedes gehalten» 
sei , daß also auch das einfache Volk 18 - ob Soldat oder Bürger - ohne Schwierigkeiten mitsingen könne, aus-
drücklich erwähnt er als Vorbild God save the king (SW 18/ IIT, S. XLVII). Auch der Text selbst - vordergrün-
dig eine der zahlreichen unkritischen Lobeshymnen auf den neuen deutschen Kaiser - räumt dem Volk über die 
Funktion bloßer Untertanen hinaus eine wichtige Rolle im zukünftigen Reich ein. Im erwähnten Entwurf änderte 
Wagner u.a. den Passus «als wir siegreich Frankreich schlugen» in «als mit dir wir Frankreich schlugen», um 
die Verbundenheit von Kaiser und Volk zu bekräftigen, und im vorletzten Vers «der ganzen Welt» in «allem 
Volk das deutsche Reich zu Heil und Nutz». 
Der Aufstieg zu einer der Marseillaise vergleichbaren neuen deutschen Nationalhymne blieb dem Volks-
gesang bzw. dem Kaisermarsch bekanntlich versagt. Zwar war der Verlag mit dem Absatz von Partitur und 
Klavierauszügen sehr zufrieden und sprach, um Wagner zu neuen Instrumentalwerken zu überreden, von einem 
«anhaltenden Erfolg»19, zwar dirigierte Wagner den Kaisermarsch bei der Feier zur Bayreuther Grundsteinlegung 
und auf seinen Konzertreisen der siebziger Jahre, zwar wurde das Werk vielfach im Rahmen von offiziellen Ver-
anstaltungen - etwa regelmäßig bei den Tonkünstlerfesten des Allgemeinen Deutschen Musikervereines - auf-
geführt, dennoch wurde die Komposition nie populär im eigentlichen Sinne. Für die geringe Beachtung des 
Volksgesanges, der ja als Hymne aus dem Marsch herauslösbar gewesen wäre, mag die allzu deutlich instrumen-
tal erfundene Melodie - vor allem in der Synkope der fallenden Quart von Motiv a - als Erklärung ausreichen. 
- Der heroisch-martialische Gestus wäre als solcher damals kaum ein Hindernis gewesen. Gerade dieser Gestus 
aber im Verbund mit einer allzu dicken, kaum differenzierten Instrumentation und einer äußerst schlichten 
Harmonik besonders der Außenteile läßt uns heute das Werk ungenießbar erscheinen und verdeckt damit 
zugleich den Blick für den durch die Gestaltung des Durchführungsteils begründeten symphonischen Anspruch. 
Der Kaisermarsch ist in der Tat nach dem Sonderfall des Siegfried-Idyll die einzige ausgeführte Komposition 
in Sonatensatzform, die Wagners damaligen Vorstellungen von einer zeitgemäßen Symphonie-Form entspricht: 
Präzisiert hat er diese Form als einsätzige Werke, die auf die von Beethoven erschöpfend behandelte Gegenüber-
stellung von Themen zugunsten von «symphonischen Dialogen» verzichten. 20 Das Scheitern der Komposition 
begründet sich also nicht aus einem <Zuwenig>, sondern aus einem <Zuviel> : als Marsch ist die gewählte Form 
zu anspruchsvoll, als Hymne ist das Symphonisch-Instrumentale zu dominierend und als Symphonie bzw. 
Symphoniesatz erweisen sich die Marsch-Elemente, vor allem in Besetzung21 bzw. Instrumentation und Harmo-
nik22, aber wohl auch in der Motiv-Prägung, als fremd und dem Gattungsanspruch ungenügend - so ist der 
Kaisermarsch ein merkwürdiges Zwittergebilde geworden, kein Meisterwerk, sondern nur ein Gelegenheitswerk 
mit Ambitionen. 
(Richard Wagner-Gesamtausgabe, München) 
18 Wagner verfügte ausdrücklich m der gedruckten Partitur, der Volksgesang sei «bei besonders festlichen Veranlassungen» nur dann 
auszuführen, «wenn durch eine geeignete Veranstaltung dem Publikum die Teilnahme an demselben ermöglicht werden kann» . 
19 Brief des Verlages C.F. Peters an Wagner vom 8. April 1874 (SW /8/111, S. LIII). Eine stete Nachfrage bis in die Zeit der Weimarer 
Republik hinein, wobei allerdings auch Bearbeitungen eine große Rolle spielten, ist anhand des Auflagenbuchs des Verlags 
(Sächsisches Staatsarchiv, Le1pz1g) nachzuweisen. 
20 Vgl. CT II , S. 180 (Eintrag vom 22. September 1878). Die Nähe von Wagners Marsch-Verständnis zur Symphonie - auch der spätere 
Große Festmarsch von 1876 weist eine Sonatensatzform auf, die allerdings von Bar- und Rondoformen getragen ist - dokumentiert 
ein weiterer Tagebucheintrag vom 4. Februar 1879, nach dem Wagner geäußert haben soll : «Ich hasse das PaU,os [ ... ], sie werden 
sich wundern, wenn ich meine Symphonien herausgebe, wie einfach die sein werden; sie könnten zwar schon ein Beispiel davon an 
meinen Märschen und an dem Idyll [haben]» (CT II , S. 304). 
21 Besetzung für großes Orchester mit dreifachen Holzbläsern, vier Hörnern, dreifachen Trompeten und Posaunen, Baßtuba und 
reichem Schlagwerk. 
22 Dazu gehören die Dominanz von reinen Dreiklängen mit bevorzugten Harmoniewechsel auf dem Taktschwerpunkt und der Verzicht 
auf Modulauon nach Moll oder (mit Ausnahme des III. Abschnittes der Durchführung) weiter entfernte Tonarten. 
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Neue Gestalten der 
Durchführung 
Takte Kleinformteile Harmonik 
1-26 Hauptsatz (a, b; Figurationsmotiv) B F7 
27-65 Seitensatz (c, d + Glockenmotiv; B/ F/B 
Choral) 
66-76 Schlußsatz (Figurationen) B 
75-103 1. Verarbeitung des Seitenthemas ( c/d) FIC 
103-120 II . neue Gestalte (Ableitung aus c) F/A/B 
und Glockenmotiv 
120-161 III. Verbindungen von Motiven des B/Des/ 
Haupt- und Seitenthemas Cis/E/ 
(c+a; c'/e; ü + a; b) Ces/Es 
162-211 TV. neue Gestalt f(Ableitungen aus Es/B F7 
Begleitmotiven), kombiniert mit a, 
Choral und Figurationen 
212-251 Verflechtung von Haupt-, Seitenthema B 
und Teilen der neuen Motive der 
Durchführung (a, b, c/d + f) 
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